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SefonberS d)aralteriftifd) für ©tablis Sauft tft neben ber „Ueber=

fdhwemmung" bie „Sirlenlanbfchaft" (f. SBetlagen), tnbem hier bie bem

Sünftler fetbfletgene ©rgebmtg in bas ©dfidfal nod) Sampf unb ©türm
elementarifd) pr ®arftettung ïommt. ®ie ©li^e wirb beShalb, abgefelfen

bon ber Sraft in ber Söiebergobe beS SaumcharaîterS, feben ber ©efülft
hat für bicfe fd)WermutbolIe iftaturfwefie, auf bte ÜDauer immer mehr

feffeln unb ergreifen, fo leer unb unfertig fie ihm auf ben erften Slid
erfd)einen mag. GsS bebarf allerbingS, grofi unb einfad), mie baS Silb
geflaut tft, ber tiebeootten ^Betrachtung um fo mehr, als es oon

atter SDiache unb aller 9tufbringlid)!eit frei ift. A. V.

' »«83§o »

SSoit 3 b a § a u f e r, § e r t « a u.

„£)ie tieftrauernbe |)interlaffene" hotte tfrou Dorothea bie SEobeS»

anjeige ilfreS ©atten unterzeichnet unb fie fdjien auch wirllid) ganj SluS»

brud einer fdhmerggerriffenen ©eete p fein. Söie eine Sa^e, bie ihr
QungeS bertoren, trippelte fie in ben erften ©agen nad) feinem ©obe

ruïjetos treppauf, treppab. 5Erat fie in bie @d)lafftube, ftarrte fie nad)

ber teeren Settfteße, erft, als wollte fie mit ihren Sliden feine hogere

©eftalt wieber hwftnjaubern, bann ft-heu unb ängftticf), fürc^tenb, ber

nächfte Slugcnblid lönnte fie burd) märchenhafte Qsrfutlung ftrafen. 9îur
in ber Stacht legte fid) ihr @dhnterg, benn fie fd)lief feft unb traumloS.
SBarum nicht? ©ie hotte ein gutes ©ewiffen, unb bas ift, mie befannt,
bas befte IRuheliffen. $h"S ©atten megen brauste fie fid) nichts borp»
werfen, benn fo getreu unb peintid) hotte gewiß nidtjt batb eine $rau
ihre Pflichten erfüllt, wie fie es getan. ©)iefe unb ähnliche ©elbftlob»

fprüdje gaben ihr ben füfjeften ©toft ins £)erz unb fie bachte, arnh er

werbe bas alles eingefehen hoben unb ihren Anmalt machen, wenn fie

bereinft bor ben göttlichen 9îid)terftul)t gerufen werbe, was aber beileibe

nicht fo balb gefd)el)en möchte, ©te hoffte noch biele $al)re fid) eines

forgentofen, bequemen Sebens p erfreuen. SSJie fd)ön bas fein mochte,

fühlte fie fdjon nach furjer $eit. @in unenblid) wohliges Rehagen er»

füllte fie, als fie beS ÜDtorgenS @d)äld)en um ©chätchen ihres buftenben

SaffeeS fchlürfen tonnte, ohne bon ber müben, heifern Stimme beS Sranïen
unliebfam geftört p werben. Sin bas leere Sett gewöhnte fie fid) er»

ftaunlid) fdpeti, felbft bor bem £ehnftul)l empfanb fie balb nicht mehr
bie fromme ©d)eu, mit ber fie ihn betrachtet hotte, weit er barin geruht.
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Besonders charakteristisch für Stäblis Kunst ist neben der „Ueber-

schwemmung" die „Birkenlandschaft" (s. Beilagen), indem hier die dem

Künstler selbsteigene Ergebung in das Schicksal nach Kampf und Sturm
elementarisch zur Darstellung kommt. Die Skizze wird deshalb, abgesehen

von der Kraft in der Wiedergabe des Baumcharakters, jeden der Gefühl
hat für diese schwermutvolle Naturpoesie, auf die Dauer immer mehr

fesseln und ergreifen, so leer und unfertig sie ihm auf den ersten Blick

erscheinen mag. Es bedarf allerdings, groß und einfach, wie das Bild
geschaut ist, der liebevollen Betrachtung um so mehr, als es von

aller Mache und aller Aufdringlichkeit frei ist. V.

Irau Dorothea.
Von Ida Hauser, Herisau.

„Die tieftrauernde Hinterlassene" hatte Frau Dorothea die Todes-

anzeige ihres Gatten unterzeichnet und sie schien auch wirklich ganz Aus-
druck einer schmerzzerrissenen Seele zu sein. Wie eine Katze, die ihr
Junges verloren, trippelte sie in den ersten Tagen nach seinem Tode

ruhelos treppauf, treppab. Trat sie in die Schlafstube, starrte sie nach

der leeren Bettstelle, erst, als wollte sie mit ihren Blicken seine hagere

Gestalt wieder hineinzaubern, dann scheu und ängstlich, fürchtend, der

nächste Augenblick könnte sie durch märchenhafte Erfüllung strafen. Nur
in der Nacht legte sich ihr Schmerz, denn sie schlief fest und traumlos.
Warum nicht? Sie hatte ein gutes Gewissen, und das ist, wie bekannt,

das beste Ruhekissen. Ihres Gatten wegen brauchte sie sich nichts vorzu-
werfen, denn so getreu und peinlich hatte gewiß nicht bald eine Frau
ihre Pflichten erfüllt, wie sie es getan. Diese und ähnliche Selbstlob-
spräche gaben ihr den süßesten Trost ins Herz und fie dachte, auch er

werde das alles eingesehen haben und ihren Anwalt machen, wenn sie

dereinst vor den göttlichen Richterstuhl gerufen werde, was aber beileibe

nicht so bald geschehen möchte. Sie hoffte noch viele Jahre sich eines

sorgenlosen, bequemen Lebens zu erfreuen. Wie schön das sein mochte,

fühlte sie schon nach kurzer Zeit. Ein unendlich wohliges Behagen er-

füllte sie, als sie des Morgens Schälchcn um Schälchen ihres duftenden

Kaffees schlürfen konnte, ohne von der müden, heisern Stimme des Kranken

unliebsam gestört zu werden. An das leere Bett gewöhnte sie sich er-

staunlich schnell, selbst vor dem Lehnstuhl empfand sie bald nicht mehr
die fromme Scheu, mit der sie ihn betrachtet hatte, weil er darin geruht.



gm ©egenteil bie beibcn auSgefpreiteten Strmtehnen fcpienen immer brim
gettber ju fagen: „(Si, gute grau, gönnt (Sud) bod) baS SßiertetftünbdEjen

nad) ben aufreibenben Arbeitstagen." ©ie tonnte nicht mclfr miberfteljen
unb jo ließ fie fid) fänfttidj branf nieber. (Sin matures Sffionnegefüht

iiberïam fie, als bas meid)e, fdjmiegfame fßotfter fie fo mütterlich aufnahm.

„3fdh tann bod) nicht immer heuten unb toehflagen, entfchulbigte fie

ihr grohgefühl. „Stein Storni — ©Ott hub' ihn feiig — " babei tupfte
fie mit ihrem Satifttud)e bie testen krönen bon ben rofigen SBänglein

— „mein Stann fann bas nimmer bedangen bon mir. .geh habe tnid)

genug geplagt nnb gehest um ihn, jept fott er mir bte tünfttge fRuhe

noch gönnen. — geh tjab'S um ihn oerbieitt" fc^toß fie ihre ^Rechtfertigung

troÇig.

SDaS neue, behagliche Seben unb ber ©enuß unzähliger gauteuil»
ftünbcfjen hatten jnr golge, baß fid) um ihre ©liebmaßen mählich eine

immer feftere ipüße rofigen gleifdfjeS legte, bie fie an freier, fröhlicher

Setoegung htnberte. Aud) um ihr £>erz, bas fidt) ftets eines gefnnben

fräftigen @d)tageS erfreut hatte, manb fidh eine unheimlich toad)fenbe fÇett»

fdjicht. Unb baS war grau ®orotheenS Sob.

Auch fie mußte eines 5Cages bie ;pimmelSreife antreten. fRocï) einen

langen, bebauernbeu Slid toarf fie auf ihr heimeliges ©tübd)en, marb

aber fogleid) mit froher $uberfid)t erfüllt, baß, bant ber gürforge ihres

©atten, im Rummel ihr ein noch biet lieblicheres 80S befd)ieben fei. 5Tîadh

langem, mühebottem SBanbern langte fie enbtid) am |)immelStore an.

fßetruS öffnete.

„2Bo ift mein Staun?" herrfd)te fie ben f)immelspförtner an.

©ie hielt ihn gteidhfam fo für einen $)tenftboten unb nicht teert, bon ihr
freunblid) unb t)öph augefprodjen zu toerben.

„®eht, fudft ihn fetber," antteortete biefer troden. 5Run fühlte fie,

baß fie hier einen Steifier bor fidh ^abe unb ettoaS befdjeibener ging fie

neben ihm her. Sie hatte nicht lauge ju fudjen. ®ort toanbelte ihr
©atte ; ein fdhimmernb faltiges ©eteaub umfloß ihn unb er fctjien fiep

fv.tjr beränbert ju haben, aber fie erfanute ihn both- ©inen Augenblid
flutete eS ihr »arm im §erjen auf unb fie breitete bie Arme aus. ®a
teanbte er ihr fein @efict)t entgegen, baS hatte einen fold) tounberbar

feiigen AuSbrud, teie fie ju feineu Sehweiten nie an ihm gefeljen. ®odh

teehe biefe greube, btefeS ßeud)ten in ben Augen galt nidht ihr unb

ihrem ABieberfefjen, benn er toanbelte ihr tooljl entgegen, bann aber bor»

bei. (Sr tonnte fie nicht mehr, tonnte fich il)t«r nicht mehr erinnern unb

fah bennoch fo glüdlidh auS!

Im Gegenteil die beiden ausgespreiteten Armlehnen schienen immer drin-

gender zu sagen: „Ei, gute Frau, gönnt Euch doch das Viertelstündchen

nach den aufreibenden Arbeitstagen." Sie konnte nicht mehr widerstehen

und so ließ sie sich sänftlich drauf nieder. Ein wahres Wonnegefühl
überkam sie, als das weiche, schmiegsame Polster sie so mütterlich aufnahm.

„Ich kann doch nicht immer heulen und wehklagen, entschuldigte sie

ihr Frohgesühl. „Mein Mann — Gott hab' ihn selig — " dabei tupfte
sie mit ihrem Batisttuche die letzten Tränen von den rosigen Wänglein

— „mein Mann kann das nimmer verlangen von mir. Ich habe mich

genug geplagt und gehetzt um ihn, jetzt soll er mir die künftige Ruhe

noch gönnen. — Ich Hab's um ihn verdient" schloß sie ihre Rechtfertigung

trotzig.

Das neue, behagliche Leben und der Genuß unzähliger Fauteuil-
stündchen hatten zur Folge, daß sich um ihre Gliedmaßen mählich eine

immer festere Hülle rosigen Fleisches legte, die sie an freier, fröhlicher

Bewegung hinderte. Auch um ihr Herz, das sich stets eines gesunden

kräftigen Schlages erfreut hatte, wand sich eine unheimlich wachsende Fett«

schicht. Und das war Frau Dorotheens Tod.

Auch sie mußte eines Tages die Himmelsreise antreten. Noch einen

langen, bedauernden Blick warf sie auf ihr heimeliges Stäbchen, ward

aber sogleich mit froher Zuversicht erfüllt, daß, dank der Fürsorge ihres
Gatten, im Himmel ihr ein noch viel lieblicheres Los beschicken sei. Nach

langem, mühevollem Wandern langte sie endlich am Himmelstore an.

Petrus öffnete.

„Wo ist mein Mann?" herrschte sie den Himmelspförtner an.

Sie hielt ihn gleichsam so für einen Dienstboten und nicht wert, von ihr
freundlich und höflich angesprochen zu werden.

„Geht, sucht ihn selber," antwortete dieser trocken. Nun fühlte sie,

daß sie hier einen Meister vor sich habe und etwas bescheidener ging sie

neben ihm her. Sie hatte nicht lange zu suchen. Dort wandelte ihr
Gatte; ein schimmernd faltiges Gewand umfloß ihn und er schien sich

flhr verändert zu haben, aber sie erkannte ihn doch. Einen Augenblick

flutete es ihr warm im Herzen auf und sie breitete die Arme aus. Da
wandte er ihr sein Gesicht entgegen, das hatte einen solch wunderbar

seligen Ausdruck, wie sie zu seinen Lebzeiten nie an ihm gesehen. Doch

wehe! diese Freude, dieses Leuchten in den Augen galt nicht ihr und

ihrem Wiedersehen, denn er wandelte ihr wohl entgegen, dann aber vor-
bei. Er kannte sie nicht mehr, konnte sich ihrer nicht mehr erinnern und

sah dennoch so glücklich aus!
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„<£o unbanfbar, fo figtedgt ift er!" figtuigjte grau ®orotgea tief

gefränft.

„Son mem fprecgt ggr, grau?" fragte ^SetruS neben igr.
„Son meinem Siann," ermiberte fie trogig.
„Son eurem eigenen ütftann? ©prtcgt ein Sßeib fo oon igrem

©atten?" £aS Hang ©rftauncn unb ©ntfcgen gugteidt), fo, bag felbft

grau ©orotgea ftugig mürbe.

„£>, menn ggr mügtet, maS id) igm atteS getan gäbe, mägrenb

unfercS ©getebettS, meine ganje ®raft gab' id) igm geopfert, idg gab' ign

getragen in att feinen Reglern nnb ©ünben, id) gab' ign gepflegt aufs

forglidjftc in ben ©agen feiner langen Sîranfgeit! Unb nun, ba icg igm

mtebergegeben, lägt er mid) ftegen rnie ein .gamtpfagl, o ©ott!"
„Slrme grau," fagte ^SetruS mit gendglerifdgem SRitleib. „STröftet

©mg, ©ure £aUn finb aufgegeidgnet. ggr merbet ©uren Sogn anber»

marts gebiigrenb empfangen. £)cr unbanfbare ©atte foil eS fügten, Sud)
niegt ertannt ju gaben." 3Kit ftgeinbar feierlidjem ©rnfte fegte er fid)

oor einen ungegeuren gotianten, barinnen in gotbener ©dgrift bie tarnen
ber ©rbenbemogner prangten. „®otg migt, gute grau" fügte er mit
feinem Säigcln ginju, „bag nur biejenigen £aten ©nabe oor ©ott finben,
bie felbftloS, ogne irgenbmeldjen fpintergebanfen, in marmer, ftrömenber
Siebe getan morben finb." grau $>orotgca nidte tebgaft: „Sftatürticg."
Statt um Statt mürbe umgefdjlagen; ju tangfam für fie. ©nblicg er*

fd)ien igr 9îame. ®oig metd)e ©nttäufdjung Sîctne langen, eng inein=

anber gefdjobene Kolonnen, nur oereinjette, fid) oerlierenbe ^ßöftegen

ftanben oerjeidgnet, unb biefe batirten aus ben gtittermocgen igrcS
©getebenS

„£) ©ott, bas mug ein grrtum fein!" gauigte fie leidjenbtag.

„ggr bergegt, mo ggr feib" magnte ber ^eilige freunbtieg.

„£> ©ott, niigt einmal im fpimmet gibt eS ©eredgtigfeit" rief grau
$)orotgea unb ftgtug bie §änbe jufammen unb bann fing fte an ju meinen.

„|)o, go, grauigen" polterte ißetruS erfdjroden. ggr tragt nod)
einen ftarïen ©rbgerucg an ©utg. ^ßfui, mie bas rieegt naeg ©igenrugm,
©etbftfuigt unb ganf".

„gtg?" Sie fperrte ättunb unb 9fafe auf. „gig, bie treueftc, liebe«

ootte ©attin, bie bietgerügmte, umfiigtige Hausfrau, bie febem fpünbtein

ju fpitfe fprang, itg bie gebutbige —"
fpier braeg fie turj ab unb bergag felbft ben SKunb mieber gu

fegtiegen. ®aS mar fa igr eigenes ©igtafftübegen, in bas fie fegt blidte

gn feinem Sette tag äigjenb unb ftögnenb igr ©atte, mägrcnb fie igm
ein ©las fügten ©rnnfeS an ben üDhrnb giett, febod) mit einem ©efiigt,
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„So undankbar, so schlecht ist er!" schluchzte Frau Dorothea tief

gekränkt.

„Von wem sprecht Ihr, Frau?" fragte Petrus neben ihr.
„Von meinem Mann," erwiderte sie trotzig.

„Von eurem eigenen Mann? Spricht ein Weib so von ihrem

Gatten?" Das klang Erstaunen und Entsetzen zugleich, so, daß selbst

Frau Dorothea stutzig wurde.

„O, wenn Ihr wüßtet, was ich ihm alles getan habe, während

unseres Ehelebens, meine ganze Kraft hab' ich ihm geopfert, ich hab' ihn

getragen in all seinen Fehlern und Sünden, ich hab' ihn gepflegt aufs
sorglichste in den Tagen seiner langen Krankheit! Und nun, da ich ihm

wiedergegeben, läßt er mich stehen wie ein Zaunpfahl, o Gott!"
„Arme Frau," sagte Petrus mit heuchlerischem Mitleid. „Tröstet

Euch, Eure Talln sind aufgezeichnet. Ihr werdet Euren Lohn ander-

wärts gebührend empfangen. Der undankbare Gatte soll es fühlen, Euch

nicht erkannt zu haben." Mit scheinbar feierlichem Ernste setzte er sich

vor einen ungeheuren Folianten, darinnen in goldener Schrift die Namen

der Erdenbcwohner prangten. „Doch wißt, gute Frau" fügte er mit
feinem Lächeln hinzu, ..daß nur diejenigen Taten Gnade vor Gott finden,
die selbstlos, ohne irgendwelchen Hintergedanken, in warmer, strömender
Liebe getan worden sind." Frau Dorothea nickte lebhaft: „Natürlich."
Blatt um Blatt wurde umgeschlagen; zu langsam für sie. Endlich er-

schien ihr Name. Doch welche Enttäuschung! Keine langen, eng mein-

ander geschobene Kolonnen, nur vereinzelte, sich verlierende Pöstchen

standen verzeichnet, und diese datirten aus den Flitterwochen ihres
Ehelebens!

„O Gott, das muß ein Irrtum sein!" hauchte sie leichenblaß.

„Ihr vergeßt, wo Ihr seid" mahnte der Heilige freundlich.

„O Gott, nicht einmal im Himmel gibt es Gerechtigkeit" rief Frau
Dorothea und schlug die Hände zusammen und dann fing sie an zu weinen.

„Ho, ho, Frauchen" polterte Petrus erschrocken. Ihr tragt noch

einen starken Erdgeruch an Euch. Pfui, wie das riecht nach Eigenruhm,
Selbstsucht und Zank".

„Ich?" Sie sperrte Mund und Nase auf. „Ich, die treueste, liebe-

volle Gattin, die vielgerühmte, umsichtige Hausfrau, die jedem Hündleiu
zu Hilfe sprang, ich die geduldige —"

Hier brach sie kurz ab und vergaß selbst den Mund wieder zu
schließen. Das war ja ihr eigenes Schlafstübchen, in das sie jetzt blickte!

In seinem Bette lag ächzend und stöhnend ihr Gatte, während sie ihm
ein Glas kühlen Trunkes an den Mund hielt, jedoch mit einem Gesicht,
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belt! man eS fdjon bon weitem anfap, mie faner fie ben fleinften SDienft

oerrid)tete.

„Sitte rücfe mir aud) bte Riffen jurent", bat ber Sranfc nun mit

matter ©timme.
„®rab oorpin pab' id) fie bir heraufgezogen, fo liege bod) ru£)ig

unb ftdjiebej ntd)t alles burd)einanber", ^ieg eS in mürrtfd) feifenbetn

Stone, toäprenb fie tpm gleid)toof)l mit fltnfen ghtgetn bte Riffen fdfüttelte

unb bie SDede jured)tftrtd). SDantt entfernte fie fid) unb trat balb mtebcr

berein, ein SEpechrctt in ber !panb, toorauf eS gar würdig rod) unb

bampfte. lengftliip griff ber $ranfe nad) iprer $anb.
„Servil), liebe SDorotbea, tdj bertnag nidjtS zu effen," fagte er.

„SßaS?" fdjrie fie empört, „btt toiüft nidjt effen! $d) renn' mid)

faft ju Stöbe nad) bem fdjönften ©tüdlein ^letfd), wenbe bie größte üJfübe

brauf an, um eS föftlid) gu bereiten, id) bring' eS mit ©tolz unb bit

oerfdjmapft SDaS §erj brept fid) mir im Seibe bor ©cpmerz ob foldjcr
Unbanïbarîeit unb SoSpcit. Qu follteft nid)t mid), fonbertt eine anbete

$rau Ijaben, bie würbe bid) fcpött in bie Ringer nehmen ober bid) einfad)

Zappeln laffen. 3d) bin ju gebulbig, ju liebeöoß, gu gut fur bid)."
SDer SOÎann ertoiberte fein SBort. (Sr fdjien an fold)eS Samentiren

getoö£)nt zu fein, ©ie ergriff bie abgcftellte Stablettc, toorauf bie ©läsdjen

ttttb STellerdfen bebten unb flirrten, unb fdimetterte bie Stüre mit foldjer

©ewalt hinter fid) ju, baß eS ben nerböfen Sranfen aufwarf.
SDaS Stlb berfd)toanb. fktruS fd)ielte nad) feiner $Rad)baritt. SDiefe

patte baS ©cficpt in bie tpcinbe gelegt unb wagte ntcpt aufjufdjauen.

3orn unb ©djatn ftritten in ipr. $orn, baß femanb üermoäpte, fie fo

IjinjufteKen, ©cpam, baß fie nidjt leugnen fonnte ; benn fie ï)atte bie

©Zene nur jn gut erfannt unb wußte aud),' baß baS Silb nidpt opne

Ibfidjt peroorgejaubcrt worbcn war. @ie ftanb fa im Rimmel unb ber

peiltgc SßetruS neben iijr. lud) bitte ipre ©eele burd) biç (Snttäufcpnngen,

bie fie in fold)' furjer $eit erfahren, unwillfürlid) etwas bon iprer ©elbfU

l)errlid)feit eingebüßt, ©ie fing att in fid) ju gepen. 3Bie nadt unb

pöljertt erfdjien it>r jept jebe Stat, mit ber fie fid) oorper gebriiftet tjatte

Unb fie glaubte, bod) fobiel getan ju Ijabcn, mepr als in iprem Sßfliöptem

freife lag! $ebe gute §anbtung l)atte fie fid) als etwas SefonbercS jn=

gefcprteben, bte eine befonbere Inerfetutung unb SDattfbarfeit begehren

bürfe. Iber toie patte fie biefe Sßfltd)tcn erfüllt? 2ßo blieb benn bte

Siebe? SDer nnerfd)öpf£id)e Quell, ans bem baS Iperj gibt nnb gibt, weit

eS nid)t anberS fann unb an nid)tS anbereS benft, als baß eS bem ®e=

liebten toopltun möge ®aS Sid)t, toelcpcS baS ©eringfte ticrflärt, opne

eS aufbringltd) jn madjen? lufricptigc SReue ergriff fie. SBie begreiflid),
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dew man es schon von weitem ansah, wie sauer sie den kleinsten Dienst

verrichtete.

„Bitte rücke mir auch die Kissen zurccht", bat der Kranke nun mit

matter Stimme.
„Grad vorhin hab' ich sie dir heraufgezogen, so liege doch ruhig

und schiebe^ nicht alles durcheinander", hieß es in mürrisch keifendem

Tone, während sie ihm gleichwohl mit flinken Fingern die Kissen schüttelte

uud die Decke zurechtstrich. Dann entfernte sie sich und trat bald wieder

herein, ein Theebrett in der Hand, worauf es gar würzig roch und

dampfte. Aengstlich griff der Kranke nach ihrer Hand.

„Verzeih, liebe Dorothea, ich vermag nichts zu essen," sagte er.

„Was?" schrie sie empört, „du willst nicht essen! Ich renn' mich

fast zu Tode nach dem schönsten Stücklein Fleisch, wende die größte Mühe

drauf an, um es köstlich zu bereiten, ich bring' es mit Stolz und du

verschmähst! Das Herz dreht sich mir im Leibe vor Schmerz ob solcher

Undankbarkeit und Bosheit. Du solltest nicht mich, sondern eine andere

Frau haben, die würde dich schön in die Finger nehmen oder dich einfach

zappeln lassen. Ich bin zu geduldig, zu liebevoll, zu gut für dich."

Der Mann erwiderte kein Wort. Er schien an solches Lamcntiren

gewöhnt zu sein. Sie ergriff die abgestellte Tablette, worauf die Gläschen

und Tellerchen bebten und klirrten, und schmetterte die Türe mit solcher

Gewalt hinter sich zu, daß es den nervösen Kranken aufwarf.
Das Bild verschwand. Petrus schielte nach seiner Nachbarin. Diese

hatte das Gesicht in die Hände gelegt und wagte nicht aufzuschauen.

Zorn und Scham stritten in ihr. Zorn, daß jemand vermochte, sie so

hinzustellen, Scham, daß sie nicht leugnen konnte; denn sie hatte die

Szene nur zu gut erkannt und wußte auch, daß das Bild nicht ohne

Absicht hervorgezaubert worden war. Sie stand ja im Himmel und der

heilige Petrus neben ihr. Auch hatte ihre Seele durch di^ Enttäuschungen,

die sie in solch' kurzer Zeit erfahren, unwillkürlich etwas von ihrer Selbst-

Herrlichkeit eingebüßt. Sie fing an in sich zu gehen. Wie nackt und

hölzern erschien ihr jetzt jede Tat, mit der sie sich vorher gebrüstet hatte!

lind sie glaubte, doch soviel getan zu haben, mehr als in ihrem Pflichten-

kreise lag! Jede gute Handlung hatte sie sich als etwas Besonderes zu-

geschrieben, die eine besondere Anerkennung und Dankbarkeit begehren

dürfe. Aber wie hatte sie diese Pflichten erfüllt? Wo blieb denn die

Liebe? Der unerschöpfliche Quell, aus dem das Herz gibt und gibt, weil

es nicht anders kann und an nichts anderes denkt, als daß es dem Ge-

liebten wohltun möge? Das Licht, welches das Geringste verklärt, ohne

es aufdringlich zu machen? Aufrichtige Reue ergriff sie. Wie begreiflich,
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bog mein SOîonn mid) nidft ïennen wollte!" bockte fie. ©o Ijod) fie fid)

Dorljer erhoben tjatte in iijrer ©elbftbewmtbernng, fo lieg fie tief fid) fatten

in i£)rer 33uge. Seife font fie auf bie ®nie unb ftammette: „^eiliger
^ßetruS, üergib!"

faum ^atte fie biefe 93itte auëgeffarodtjen, get iljre ©rbengeftatt mie

©taub oon tljr. ©te war eine anbere unb bod) fie fetbft. Sine wunber*

bare ®raft bnrdjftrömte fie unb erfüllte fie mit 33îut nnb fjreubigteit, Don

neuem ju teben nnb gutjumadjen, was fie gefegt. ®od) war'S ju fpät.
ÎBaS tjatte fie benn jn tun bei att ben SMenbeten, ©etigen im |>tmmel?

„®et)' jur Siebe" ffaract) ber ^eilige ^etruS, „unb werbe it)r S3ote."

0prwtj utm itatljr*
ÛDÎan !ann einen 33arfa§ nid)t fixerer abftumpfen,
als wenn man it)n öfters burdffpridjt.

..—

BittljBrfrfjait.
®te ^(ittbttrbeit, ber ®runb» rmb ®dftein ber harmoniffen Sitbung nnb

(£r§iet)utig. Son Stöbert ©eibet, Steatteljter. ißreig: 50 Sßfg. Seidig, Vertag Kon

Sîif. Sifnngti, 1901. @ine fefjr tefengwerte, anregenb gefd^riebeite Sroffüre, bie ben

fjanbarbeitgunterrift mit Kiel ©effid al« bie UnterriftS* unb ©rjiebunggmethobe ber

ßutunft hmftettt, in bem er allein ben gorberungen ber harmoniffen Stenff enbilbung

geregt werbe. ®ie Slugcinanberfehungen ©eibet« Kerbienen eingehenbe Erwägung.

aSetgïrifïttlte. Settag Bon ®rnft Suffn in Siet. Sanb 3 enthält gwei bem

Sotfgteben entnommene ©eic^idgten Bon gofeff Soaf im : „®ie §eimïeljr" unb im

„fjägf^aufe" (weife testete unfere Sefer tennen). ißreig 2 gr.
iPbotodjfOtttSlatalog' II. Sßerlag ißljotogtob So., Qürif. ®er Katalog jeigt,

wie bie ©efettffaft beftrebt ift, mit ber Qeit eine Sammlung farbiger Siefmobuttionen

Bon ben ff iinften SBerfen au« alten anb atten Stiftungen ju erftetten. ©ie Sifte

Weift greife auf Boft gr. 2 bis gr. 20. ®ie Stefmobuttionen jieljen auf ber beg

tefniffen Serfahreng ber ©egenwart.

^Beiträge gut ©tflätuug uttb ©efdfidfte bet SÖSerfe ;5etetntrtS
©ottfelfS. îieferungen 14 unb 15 (©flu© enthalten in ber fiaWptfafe ffäbemS»
werte @af« unb ©ejterllärungen Bon gerbinanb Setter gu „Kätt)i, bie ©rofjmutter"
unb Seriftigungen bemertter Serfetjeit in Sb. I—X. ®amit ift bie Stuggabe ber SBerte

beg größten ffWetgeriff en 33olïSffriftfîetterS in ihrer gangen Urfpviingtiffeit unb ber

Bon ben §erauggcbern für einmal beabfif tigteit STugwafjt gu einem würbigen ®nbe ge»

biehen. ^offenttif wirb eine rege ©eitnaljme eg ber BerbienfiBotten Sertagghanbtung

©fmib & grande in Sern ermögtifen, bie fotgenbe Steitje reft batb au bie fianb
gu nehmen unb bie bittige ©efamtauggabe gu ®hren ©otfelfg unb be« @fweigerBotteg
im hergebraften ©tite burfgufütjren.

Stebaftion: Slb. Sögttin. — ®rud unb Sypebition Bon SJtütter, Sterbet & ®ie. Sürif.
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daß mein Mann mich nicht kennen wollte!" dachte sie. So hoch sie sich

vorher erhoben hatte in ihrer Selbstbewunderung, so ließ sie tief sich fallen

in ihrer Buße. Leise sank sie auf die Knie und stammelte: „Heiliger
Petrus, vergib!"

Kaum hatte sie diese Bitte ausgesprochen, fiel ihre Erdengestalt wie

Staub von ihr. Sie war eine andere und doch sie selbst. Eine wunder-

bare Kraft durchströmte sie und erfüllte sie mit Mut und Freudigkeit, von

neuem zu leben und gutzumachen, was sie gefehlt. Doch war's zu spät.

Was hatte sie denn zu tun bei all den Vollendeten, Seligen im Himmel?
„Geh' zur Liebe" sprach der heilige Petrus, „und werde ihr Bote."

Spruch von Goethe.
Man kaun einen Vorsatz nicht sicherer abstumpfen,

als wenn man ihn öfters durchspricht.

Buch er schau.

Die Handarbeit, der Grund- und Eckstein der harmonischen Bildung und

Erziehung. Von Robert Seidel, Reallehrer. Preis: 80 Pfg. Leipzig, Verlag von

Rich. Lipinski, 1901. Eine sehr lesenswerte, anregend geschriebene Broschüre, die den

Handarbeitsunterricht mit viel Geschick als die Unterrichts- und Erziehungsmethode der

Zukunst hinstellt, in dem er allein den Forderungen der harmonischen Menschenbildung

gerecht werde. Die Auseinandersetzungen Seidels verdienen eingehende Erwägung.

Bergkristalle. Verlag von Ernst Kühn in Viel. Band 3 enthält zwei dem

Volksleben entnommene Geschichten von Joseph Joachim: „Die Heimkehr" und im

„Fährhause" (welche letztere unsere Leser kennen). Preis 2 Fr.

Photochrom-Katalog' II. Verlag Photoglob Co., Zürich. Der Katalog zeigt,

wie die Gesellschaft bestrebt ist, mit der Zeit eine Sammlung farbiger Reproduktionen
von den schönsten Werken aus allen Zeiten und allen Richtungen zu erstellen. Die Liste

weist Preise auf voll Fr. 2 bis Fr. 20. Die Reproduktionen stehen auf der Höhe des

technischen Verfahrens der Gegenwart.

Beiträge zur Erklärung und Geschichte der Werke Jeremias
Gotthelfs. Lieserungen 14 und 15 (Schluß) enthalten in der Hauptsache schätzens-

werte Sach- und Texterklärungen von Ferdinand Better zu „Käthi, die Großmutter"
und Berichtigungen bemerkter Versehen in Bd. I—X. Damit ist die Ausgabe der Werke

des größten schweizerischen Volksschriststellers in ihrer ganzen Ursprünglichkeit und der

von den Herausgebern für einmal beabsichtigten Auswahl zu einem würdigen Ende ge-
diehen. Hoffentlich wird eine rege Teilnahme es der verdienstvollen Verlagshandlung
Schmid & Francke in Bern ermöglichen, die folgende Reihe recht bald an die Hand
zu nehmen und die billige Gesamtausgabe zu Ehren Gotthelfs und des Schweizervolkes
im hergebrachten Stile durchzuführen.

Redaktion: Ad. Vögtlin. — Druck und Expedition von Müller, Werder à Cie. Zürich.
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